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Molidre ' s Leben und Wirken .

Wenn der Blick in ein vielbewegtes Künſtlerleben ſchon an und für

ſich Intereſſe gewährt , ſo ſind wir bei Molidre noch dazu inder glücklichen

Lage , nur Verbürgtes , hiſtoriſch Geſichtetes bieten zu können , denn der pie⸗

tätsvolle Forſcherfleiß der Franzoſen hat in neueſter Zeit alles auf ihn Be⸗

zügliche mit kritiſcher Leuchte erhellt . Ihre Moliere - Literatur iſt faſt eben

ſo reich wie unſere Goethe - und Schiller - Litergtur , und LDank dem Reichthum

an Dokumenten brauchen wir uns bei ihm nicht mit ſo viel Mythiſchem

und Conjecturalem zu behelfen wie bei Shakeſpeare .

Molière wurde geboren zu Paris im Jahre 1622 ; ſein eigentlicher

Name war : Jean Baptiſte Poquelin . Das mit ſeiner Büſte geſchmückte

Haus unter den Piliers desHalles , welches früher als des Dichters Ge⸗

burtshaus gezeigt
wurde , iſt nicht das rechte , ſondern das Eckhaus an dder

Rue St . Honore, das wegen der in ſeiner Erkerſäule Affen⸗

bilder der Affenpavillon hieß , nun aber niedergeriſſen iſt . Von müt⸗

terlicher und vüterliher SSeite ſtammte er aus dem Tapeziererhandwerk und

war durchaus ein Sohn des Volkes , obgleich ſein Vater mit ſeinem Geſchäft

das Amt und den Titel eines königlichen Kammerdieners 8 verband , das unſer

Poquelin als älteſter Sohn von zehn Kindern erblich zu übernehmen be⸗

ſtimmt war . Er wurde ſchon früh Ladenburſch im väterlichen Hauſe und

trieb ſich wie ein echtes Pariſer Kind auf der Gaſſe umher , wo er den Volks⸗

humor und Gaſſenwitz , deſſen Beherrſchung dem ſpäteren Dichter und

Schauſpieler zu Gute kam, aus erſter Hand kennen lernte . Der Großvater ,

ein eifriger Thegterfreund , nahm den lebhaften Knaben mitunter mit in ' s

Theater des Hotel de Bourgogne , wo esfreilich nur Poſſen und den Spa⸗

niern nachgeahmte Tragikomödien zu ſehen gab , bis. Corneille daſelbſt mit



ſeinen erſten Schöpfungen auftrat . Hier fand Poquelin Erſatz für die

Dürftigkeit ſeines ſich auf Leſen , und Schreiben beſchränkenden

Unterrichts , und hier erwachte die erſte Ahnung ſeines Berufes für die

komiſche Bühne in ihm, der er ſpäter eine neue Geſtalt geben ſollte .

Aber mit dem Rechnen und Schreiben am Ladentiſch wollte es nicht

mehr gehen , die Sehnſucht nach reicherer Geiſtesnahrung war erwacht ,

und er 8 eine Schule , wo er von den Jeſuiten unterrichtet wurde

und für dieZukunft wichtige Verbindungen anknüpfte , ſowohl mit geiſt⸗

reichen , als mit vornehmen Schülern . Molieĩre , der Verfaſſer des Tar⸗

tüff , gleich Voltaire ein Zögling der Jeſuiten , erinnert an Luther , den

Auguſtiner - Mönch . Darauf ſtudirte er Philoſophie bei Gaſſendi , jenem

kühnen , freien Denker , dem Bekämpfer der Scholaſtik , der auf ſeinen

Zuhörer einen unverkennbaren Einfluß ausgeübt hat , denn die Bühne

deſſelben iſt die praktiſche Anwendung der Lehren dieſes Philoſophen , der ,

keine traditionelle Formel anerkennend , Alles dem eigenen , freien Denken

unterwarf . Schon damals überſetzte der Schüler des Lucrez Werk „ von

der Natur der Dinge “ und wob ſpäter ein Fragment dieſer Arbeit in

ſeinen Miſanthropen ein. Es fehlte ihm alſo nicht an klaſſiſcher Bildung ,
wie Schlegel behauptet . Später ſtudirte er wahrſcheinlich in Orleans

die Rechte und bereitete ſich auf den Advokatenſtand vor ; aber plötzlich

ſchweigen die Quellen , er iſt wie verſchollen , und wir finden ihn erſt

nach mehreren Jahren an der Spitze eines Liebhabertheaters wieder ,

das den pomphaften Namen : Liillustre théatre führte . Der Geſchmack

an der Bühne griff damals in Frankreich um ſich, und theatraliſche Be—
luſtigungen löſten die ſchöngeiſtigen Akademien ab. Richelieu , der All⸗

mächtige , ſelbſt ein leidenſchaftlicher . Theaterfreund und ſehr eifriger

Theaterdichter , trug das Seine dazu bei. In Folge dieſes Unternehmens ,

zu dem den Dichter ein unwiderſtehlicher Trieb geführt zu haben ſcheint ,

überwarf er ſich mit ſeiner Familie und verließ mit ſeiner jetzt um

Geld ſpielenden jungen Geſellſchaft die Hauptſtadt , in der die Fronde⸗

unruhen dem Komödienſpiel ein Ende machten .
Von nun an beginnen nach den —

—— —— die Wanderjahre . Po⸗

quelin , der jetzt aus Rückſicht auf ſeine Familie den Namen Moliere

annimmt , zieht in der Provinz umher von Shabt zu Stadt , von Schloß —
zu Schloß , und ſchlägt überall , wo er ein Publikum findet , ſeine Bret⸗

terbude auf . Sogar bis Bordeaux geht ſein abenteuerlicher , nomaden⸗

hafter Zug ; er machte daſelbſt ſeinen erſten und letzten tragiſchen Verſuch
mit der Thébaide , deſſen völliges Mißlingen ihn nicht entmuthigte , ſon⸗
dern nur um ſo entſchiedener und ausſchließlicher auf die Bahn trieb ,
der er ſeine Unſterblichkeit verdanken ſollte . Indeß es war doch nicht
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gleich das eigentliche , das höhere Luſtſpiel , das er ſeinem Publikum vor⸗

führte . Ja es war nicht einmal die nationale Komödie ; nur die Sprache
war darin franzöſiſch , alles andere ausländiſch .

Es herrſchte auf der damaligen franzöſiſchen Bühne ein buntes Ge —

miſch von ſpaniſchen Intriguen und italieniſchen Karrikaturen , voll Bouf⸗

fonnerie und Uebertreibung mit maskenartig behandelten ſtehenden Figu⸗
ren ohne eigentliche Charakterdarſtellung , wenn auch hier und da ſchon

Reminiscenzen aus dem Plautus und Terenz einen Anfang dazu her —

vorriefen . Die Rollen jener poſſenhaften Stücke , Farcen genannt , wur⸗

den gar nicht einmal aufgeſchrieben , ſondern in italieniſcher Weiſe und

nach italieniſchen Inhaltsentwürfen und Scenarien , die man Canevas

( Rahmen ) nannte , von den Schauſpielern improviſirt , eine Kunſtleiſtung ,
die nicht allzu ſchwierig war , da Alles ſich traditionell in gegebenen

Verhältniſſen , in gewohnten Intriguen und Späßen , in Verſpottung be⸗

ſtimmter Charaktere und Stände , des geizigen und mißtrauiſchen Alten ,
des Doktors , des Schulmeiſters , des Advokaten u. ſ. w. bewegte . Wie

ſtereotyp , roh und eyniſch auch vieles in dieſem Théatre Italien ſei , ſo

iſt es doch eine Fundgrube für das moderne Luſtſpiel geworden , und

mit vollem Recht hat Leſſing dieſen ungedruckten Luſtſpielentwürfen in

ſeiner theatraliſchen Bibliothek eine große Aufmerkſamkeit gewidmet .

Auch für die Entwickelung der komiſchen Schauſpielkunſt ſind jene Im⸗

proviſationen , die heute noch den Italienern gelingen , von großer Wich⸗

tigkeit geweſen . Wollte Gott , unſere Schauſpieler hätten etwas von

jener ſüdlichen Elaſticität und Lebendigkeit , die im Augenblick ſchafft und

oft ſehr glücklich ſchafft . Moliere ' s derartige Schöpfungen ſind leider

großentheils verloren gegangen . Seine erſten eigentlichen Luſtſpiele

brachte er auf dieſen abenteuerlichen Wanderzügen im Jahre 1653 in

Lyon und Montpellier zur Aufführung ; es ſind : I ' Etourdi und le Dépit

amoureux , beide in Verſen . Zwar iſt noch Alles in italieniſcher In⸗

triguenweiſe zugeſchnitten , aber ein neuer Geiſt , ein Anſatz zur Charak⸗

teriſtik , ein national - franzöſiſcher Hauch durchweht ſchon dieſe Stücke .

Allmählig näherte Molidre ſich wieder der Hauptſtadt und trat da⸗

ſelbſt mit ſeiner Truppe im Jahre 1658 auf dem Théatre petit Bourbon

auf , aus dem nach mancherlei Wandlungen das Théatre Frangais , die

noch heute beſtehende Normalbühne Frankreichs , geworden iſt , die Moliere

als ihren erſten Schöpfer anerkennt . Er iſt jetzt bei ſeinem Erſcheinen

in Paris , wo ihm die Gunſt des Königs , des Hofes und der Stadt ent⸗

gegenkommt , 34 Jahre alt und hat ein buntbewegtes Leben hinter ſich.

Er hat Land und Volk in allen Gegenden und Ständen kennen gelernt

auf ſeinen Zügen , die viel Gemeinſames haben mit denen der Wander⸗
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lière mit ſo reizenden Farben geſchildert hat . Aber er war auch tiefer

in ' s Studium des menſchlichen Lebens hinabgeſtiegen . Eine Schau —

ſpielertruppe iſt eine kleine Welt für ſich, in deren Reibungen unter ein—⸗

ander alle Triebe und Leidenſchaften der Seele zu Tage kommen und

ſich ihm, dem Lenker des Ganzen , bloß legten . Er hatte , indem er ſeine

Schauſpieler beherrſchte , leitete , verwendete und bildete , zugleich tiefe

pſychologiſche Blicke in ' s Menſchenherz gethan und an ſich ſelber in

mannigfachen Freundſchafts - und Liebesverhältniſſen jede Art von Lebens⸗

erfahrung gemacht . Wenn Schiller geſteht , er habe die Menſchen zu

ſchildern begonnen , ehe er ſie gekannt , ſo iſt dies der umgekehrte Fall

mit Molière . Selten ſind ſo günſtige Verhältniſſe zuſammengetreten ,

um einen dramatiſchen Dichter zu bilden und ihm die volle Löſung ſei —

ner Aufgabe zu geſtatten , einen Dichter , der in ſich den Beruf fühlte ,

das wirkliche und das moderne Leben ſeines eigenen Landes zu komö⸗

diren , der Nation einen Spiegel ihrer liebenswürdigen und häßlichen

Seiten vorzuhalten , den Wall traditioneller Vorurtheile zu durchbrechen ,

ſie vor den Gefahren neu auftauchender verkehrter Richtungen im geiſti⸗

gen und ſittlichen Leben zu warnen , durch die Bühne die verſchiedenen

Stände mit einander bekannt zu machen , und ihnen Wahrheiten zu ſagen ,

die ſie nirgendlanderswo zu hören bekamen , und Blicke in die Zukunft

zu thun , die dieſelbe als richtig beſtätigt hat . Seinem Auge entging

keine Beſonderheit ſeines Zeitalters , ſie kommen in ſeinen 32 Stücken

direkt oder indirekt alle zum Vorſchein . Vorzüglich aber ſind es die für

das Wohl ſeiner Nation gefährlichen Seiten , die er bekämpft : im Tar

tüff und Don Juan reißt er den Heuchlern die Maske vom Geſicht , im

Miſanthrop bekämpft er die Frivolität und Corruption der vornehmen

Welt , in den Femmes savantes und den Précieuses ridicules die ver⸗

ſchrobene Bildung und ſchöngeiſtige Prätention , im Dandin und Bour —

geois gentimomme die eitlen Gelüſte der Parvenus und die Seelenge —

meinheit der aus Habgier ſich wegwerfenden Vornehmen , in der Comtesse

d ' Escarbagnas und dem Monsieur de Poureeaugnac die Abgeſchmacktheit
des Krautjunkerthums , im Amour médeein und Médeecin malgré lui wie

im Malade imaginaire den Charlatanismus der Wiſſenſchaft , und er ver⸗

ſchmilzt in dieſen wie in allen ſeinen anderen Luſtſpielen ein Sittenbild
der Zeit , eine ethiſche Tendenz und moraliſche Abſicht , mit der eigent⸗

lichen Aufgabe ſeiner Kunſt , mit der Darſtellung und Motivirung ſcharf

hervortretender Charaktere , die mitunter zu ausſchließlich in einer ſie

abſorbirenden Eigenſchaft , wie der Etourdi und Xvare thun , aufgehen .

truppe im Wilhelm Meiſter , und die George Sand in ihrem Drama Mo
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An der Spitze einer Theatergeſellſchaft , die alle anderen derdunkelte

vierzehnund ſich ſteigender Popularität erfreute , verwaltete er dieſelbe

Jahre lang bis zur Todesſtunde und ſchuf für ſie die erſten modernen

Muſter aller Gattungen des Luſtſpiels , die in Frankreich ſpäter lultivirt

worden ſind : nicht allein die Charakter - und Sittenkomödie , ſondern
das

mythologiſcheauch die Poſſe , das Vaudeville , die komiſche Oper ,

Ballet , das ſogenannte Schubladenſtück , und ſelbſt das bürgerliche Drama

und Familiengemälde leiten auf ihn ihren Urſprung zurück . Er dichtete

jene Stücke nicht nur , ſondern ſtudirte ſie auch mit ſeinen Schauſpielern

ein und brachte ſie ſtets unter perſönlicher Leitung zur Aufführung .

Kurz , er war , was man heute Regiſſeur , Dramaturg und Intendant

nennt , in einer Perſon und leitete das vielverſchlungene Räderwerk der

Bühnenverwaltung mit einer Sicherheit und Einheit , von der wir heu⸗

tigen Tages keine Ahnung mehr haben , die aber am beſten die bei⸗

ſpielloſe Wirkſamkeit ſeiner Bühne erklärt .

Seine eigenthümliche Stellung , die im Volke wurzelte und bis in ' s

Hofzimmer reichte , ſeine Verbindungen mit allen Klaſſen der Geſellſchaft ,

führten ihm täglich neuen Stoff der Beobachtung zu und machten es

ihm möglich , immer das Einſchlagende und Zeitgemäße zu treffen . So

ſtand er auf beneidenswerther Höhe der künſtleriſchen Wirkſamkeit , aber

es nagte an ſeiner Seele ein Gram , der ſein Leben verbitterte und zur

Verkürzung deſſelben beigetragen hat . Schon in Lyon hatte Moliere ,

wie es ſcheint , bei ſeinem liebebedürftigen Herzen , bei ſeinem leichtent⸗

zündlichen Temperament zärtliche Verhältniſſe zu einigen Schauſpiele⸗

Truppe gehabt , beſonders zu Madelaine Bejard , der Schwe⸗rinnen ſeiner ?

ſter eines ſeiner beſten Schauſpieler . Im 40ſten Jahre heiratete er

deren junge Schweſter Armande , die unter dem Namen Mademoiſelle

Moliere eine glänzende Rolle in der Geſchichte des franzöſiſchen Schau —

ſpiels einnimmt . Des Dichters Feinde , die ihm keine Verleumdung

erſparten , haben ſie ſeine Tochter genannt . Der König glaubte nicht an

das durch die jetzt aufgefundene Heiratsakte als Verleumdung erwieſene

Märchen , er hielt ſein erſtes Kind zur Taufe . Dies ſchöne , aber leicht⸗

ſinnige , verführeriſche Weib , deſſen Reize der Dichter in manchen ſeiner

weiblichen Charaktere , ſo in der Lucile des Bourgedis gentilhomme ver⸗

herrlicht hat , wurde durch Koketterie die Qual ſeines Lebens . Er , der

die Eiferſucht meiſt bis dahin von ihrer komiſchen Seite dargeſtellt hatte ,

empfand jetzt die Bitterkeit derſelben mit einer Leidenſchaft , wie er, der

gleich Goethe ſich durch Objektivirung ſeiner ſelbſt zu heilen ſuchte , ſie

kaum im Don Garcie und im Miſanthropen darzuſtellen vermochte . Al⸗

ler Friede und alle Ruhe ſeines Lebens waren geſtört . Er trennte ſich
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von Armanden und ſah ſie nur noch auf dem Theater , wo ſie — eine

eigenthümliche Situation die von ihm nach ihrem Bilde geſchaffnen
Rollen der Kokette ſpielte , bis er wenige Monate vor ſeinem Tode ſich

ihr wieder näherte . Ein im Jahre 1688 erſchienenes Buch , das den
Titel Ia Fameuse comédienne führt , zeigt ihn uns in dieſer Seelenſtim —

mung ; hier einige Auszüge : „ Moliere wandelte einſt in ſeinem Garten

von Auteuil in Gram verſenkt auf und nieder , als ſein Freund Chapelle

ſich ihm näherte und , ihn aufgeregter als gewöhnlich findend , ihn wie⸗

derholt fragte , was ihm fehle. Molidre , der ſich etwas beſchämt fühlte
bei einem damals ( und auch wohl noch jetzt ) in Frankreich ſo gewöhn —

lichen Unglück nicht mehr Standhaftigkeit zu beſitzen , wich anfangs aus ,
aber er war in einer jener weichen Stimmungen , die denen , die geliebt

haben , bekannt ſind ; er gab dem Bedürfniſſe ſich zu erleichtern nach und

geſtand ſeinem Freunde , daß das Verfahren , welches er gegen ſeine Frau

glaubte beobachten zu müſſen , der Grund dieſer Niedergeſchlagenheit ſei.

Chapelle , ſich über derartige Dinge erhaben fühlend , ſpottete , daß ein

Mann wie er , der die Schwächen Anderer ſo gut darzuſtellen wiſſe , in

einen Fehler verfalle , den er ſelbſt täglich tadele , und ſtellte ihm vor ,
wie thöricht es ſei, ein Weib zu lieben , das die Zärtlichkeit nicht ver —

diene . — „Ich ſehe wohl “ , antwortete Moliere , „daß du noch nie ge—
liebt haſt , du nimmſt den Schemen der Liebe für die Liebe ſelbſt . Es

iſt wahr , ich habe eine große Kenntniß des menſchlichen Herzens in den

Bildern gezeigt , die ich davon entworfen habe , und mich eifrig bemüht ,
die Schwächen deſſelben kennen zu lernen , aber ſagt meine Einſicht mir ,

daß man der Liebe vorbeugen kann , ſo lehrt meine Erfahrung mich nur

zu ſehr , daß es unmöglich iſt , ſie zu beherrſchen . Alle Entſchlüſſe , zu
denen mich die Ueberzeugung von Armandens Untreue trieb , vergaß ich
in ihrer Nähe , und die erſten Worte , die ſie zu ihrer Vertheidigung
ſprach , überzeugten mich dermaßen von der Grundloſigkeit meines Ver —

dachtes , daß ich ſie um Vergebung bat , ſo leichtgläubig geweſen zu ſein .
Meine Leidenſchaft hat einen ſolchen Punkt erreicht , daß ich Antheil
nehme an dem, was ſie treibt , und wenn ich bedenke , wie unmöglich es
mir iſt , das zu beſiegen , was ich für ſie empfinde , ſo ſage ich mir , daß
es ihr vielleicht eben ſo ſchwer iſt , ihre Neigung zur Koketterie zu beherr⸗
ſchen , und ich bin faſt mehr geneigt , ſie zu beklagen , als zu tadeln . Du

wirſt vielleicht ſagen : man muß ein Dichter ſein , um ſo zu lieben , aber

ich glaube , es gibt nur eine Art von Liebe , und die Menſchen , die nie

Aehnliches empfunden , haben nie geliebt . Iſt mein Benehmen nicht der

höchſte Grad der Thorheit und erſtaunſt du nicht , daß Alles , was ich an
Vernunft beſitze , nur dazu dient , mich meine Schwäche einſehen zu laſſen ?“

„
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Doch ſoviel möge genügen , um uns indie Gemüthsanlage des Dichters

blicken zu laſſen , die zu ſeiner ſonſtigen Begabung hinzukommen mußte ,

wenn der komiſche Dichter ein ſo tiefer Seelenmaler werden ſollte , wie

er in vielen ſeiner Stücke iſt . Auch er hat Manches mit ſeinem eigenen

Herzblut geſchrieben ; auch ſeine Poeſie iſt die Frucht eines tiefbewegten

inneren Lebens und mancher ſchmerzlichen Erfahrung . Dieſe beim lachen —

den Satiriker , beim Manne des ſcharfen Verſtandes ſo unerwarteten

Selbſtbekenntniſſe ſind zugleich merkwürdig als eine Stimme aus dem

konventionellen Frankreich , aus dem 17. Jahrhundert dieſes Landes wo

die Liebe meiſt nur als Sinnlichkeit oder Galanterie aufgefaßt wurde ,

und ſo natürliche Herzenstöne , wie ſie , von unſerer Kritik unbeachtet ,

durch die Molière ' ſchen Komödien hindurch klingen , äußerſt ſelten gehört

wurden . Man iſt erſtaunt , beim Komiker und Satiriker einen ſolch

innerlich lyriſchen Zug zu gewahren ; aber iſt die Fähigkeit , tief und leb⸗

haft zu empfinden , nicht eine nothwendige Ergänzung des ſkeptiſchen

Verſtandes , der geſtaltenſchaffenden Phantaſie auch beim komiſchen Dich⸗

ter ? Auch er bedarf der Sympathie und Liebe, ſonſt iſt er ein trockner

Moraliſt und ſchafft ſtatt wahrer , warmer Menſchen nur kalte Schemen ;

um die Menſchheit von der komiſchen Seite ſchildern zu können , muß

auch er ſie mit Liebe umfaſſen , muß auch er wie jeder andere Dichter

alt und jung , beobachtend und hingebend , ſkeptiſch und begeiſtert zugleich

ſein , wenn echtes wahres Leben aus ſeinen Schöpfungen blicken ſoll ;

das aber war Molidre bis zum letzten Hauche . — Wie für die Liebe , ſo

war auch ſein Herz für die Freundſchaft geſchaffen , und die hervorra⸗

gendſten ſeiner Zeitgenoſſen ſtanden mit ihm in näherer Verbindung :

Racine , Boileau , Lafontaine , der Maler Mignard , der Arzt Mauvillon ,

Ninon de l ' Enclos , Chapelle waren ſeine Vertrauten , und ſelbſt der

ſonſt ſo ſtolze König ſtellte ſich zu ihm auf den Fuß freundſchaftlichen

Umgangs . Die Anekdote , wie er ihm bei Tafel ein Huhn ſervirt und

das Hofgeſinde beſchämt , iſt zu bekannt , als daß ſie hier erzählt zu

werden brauchte . Er ſchützte , ſo lange ſein Sinn noch groß , ſein Blick

noch frei war , den Lieblingsdichter , der ihm ſo manches Feſt verſchönert ,

ſo manche Stunde erheitert hatte , gegen ſeine Feinde und Neider , er gab

ihm eine für die damalige Zeit glänzende Penſion von 7000 Franes ,

verlieh ſeiner Truppe den Namen einer königlichen und nahm ſo leb⸗

haften Antheil an ſeinen Schöpfungen , daß er ihm mitunter ſelbſt

Winke zu Charakter - Darſtellungen gab und ihm ſatiriſchen Stoff aus

dem Hofleben und ſeiner nächſten Umgebung lieferte . Dafür verlangte

er freilich mit fürſtlicher Ungeduld eine Raſchheit der Ausführung , die

manchem der Molidre ' ſchen Gelegenheitsſtücke verderblich geworden iſt ,
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wenn dieſer ſich auch zu helfen wußte und ſogar einmal im Impromptu

de Versailles die Verlegenheit eines hartbedrängten Theaterdichters zum

Gegenſtand der Komödie machte

Zwei weniger bekannte Anekdoten aus ſeinem Privatleben mögen

von ſeiner Menſchenkenntniß zeugen . Bei einem jener Feſtgelage in

Auteuil , dem Landſitz des Dichters, hielt der vom Wein aufgeregte Cha⸗

pelle eine Rede über die Nichtigkeit und Langweiligkeit des Lebens und

ſchlug den Genoſſen vor , hinzugehen und ſich ſammt und ſonders zu er

ſäufen , um der elenden Criſtenz ein Ende zu machen . Der Vorſchlag

wurde alles Ernſtes angenommen ; da aber trat Molière auf und gab

zu bedenken , ob es nicht unter der Würde ſei, dies bei Nacht und Nebel

zu thun , man würde ja ſagen , es ſei in der Trunkenheit geſchehen , er

rathe , bis zum andern Morgen zu warten und dann mit klarem Be

wußtſein bei hellem Sonnenlicht die große That zu vollführen . Dieſer

verbeſſerte Vorſchlag wurde angenommen und —nach ausgeſchlafenem

Rauſch —nicht ausgeführt .
Der kindlich ſchalkhafte Lafontaine erheiterte mitunter durch ſeine

Zerſtreutheiten den Freundeskreis . Als einſt Boileau und Moliere vom

Beiſeitereden der Schauſpieler ſprachen und letzterer daſſelbe als in der

Natur begründet vertheidigte , miſchte ſich Lafontaine in ' s Geſpräch und

meinte : Wie , das ferne Parterre ſoll hören können , was der daneben⸗

ſtehende Schauſpieler nicht vernimmt ? Während er ſich ſo gegen das

Beiſeiteſprechen , gegen die Apartés ereiferte und dabei immer redſeliger

und lebhafter wurde , ſagte Molidre mehrere Male mit lauter Stimme :

Der Lafontaine iſt doch ein Schurke ! wovon dieſer in ſeinem Eifer nichts

hörte und damit perſönlich einen Beweis für die Natürlichkeit der Apar⸗

tés lieferte . Indeß der Komiker war mitunter ebenſo zerſtreut wie der

Fabeldichter , er blieb oft in Gedanken verſunken auf der Straße ſtehen

oder blickte ſtundenlang in Geſellſchaft vor ſich nieder , ohne ein Wort zu

ſprechen . Einſt ließ er ſich nach damaliger Sitte in einem kleinen Kar⸗

ren zum Theater fahren , da ihm aber die Sache zu langſam ging , ſtieg

er aus und half ſchieben , bis ihn das Gelächter der Vorübergehenden

darauf aufmerkſam machte , welch wunderbares Mittel er ergriffen hatte ,

um weiter zu kommen .

Trotz aller Auszeichnungen , die ihm zu Theil wurden , und trotz

ſeiner pecuniär glänzenden Stellung litt er neben dem häuslichen Zer—⸗

würfniß am Widerſpruch ſeiner geiſtigen Höhe , ſeiner perſönlichen Würde

mit der Stellung, die er als Schauſpieler im damaligen ſocialen Leben

einnahm ;einer Stellung , die ihn eines Seſſels in der Akademie und eines

herlichen Grabes beraubt hat . Die Akademie ſtellte im Jahre 1778 ſeine
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Büſte in ihrem Sitzungsſaale mit der Inſchrift auf : „Nichts fehlt ſeinem

Ruhme , aber er hat dem unſrigen gefehlt “, und die Nachwelt ſetzte ihm

ein Denkmal im Pantheon . Einſt , nicht lange vor ſeinem Tode , kam

der geiſtig vornehme Boileau , der ihn immer gern in das ariſtokratiſche

Literatenthum hinübergezogen und ihn gerne ganz auf das Edelkomiſche

beſchränkt hätte , zu ihm und benutzte die gedrückte Stimmung , in der

er ihn fand , zur Aufforderung , er möge ein für allemal ganz dem

Schauſpielerſtande entſagen . „Ach, was verlangſt du von mir ? “ war

des Dichters Antwort , „es iſt ein Ehrenpunkt für mich, meine Stellung

nicht aufzugeben . “ — „ Schöne Ehre “ , murmelte der Satiriker vor ſich

h alle Tage das Geſicht zu bemalen und ſich den Bart des

um ſich den Stockprügeln der Komödie bloßzu⸗
hin , „ſic

Sganarelle anzukleben ,

ſtellen . “ — Boileau hatte den Dichter nicht verſtanden , mit dem Ehren⸗

punkte meinte dieſer die Pflicht gegen ſeine Schauſpieler . Daß er ſeiner

Stellung , ſeinem Stande treu blieb , iſt ein ſchöner Zug ſeines Herzens ;

er that es aus Liebe zur Kunſt und zu ſeiner Truppe , die er geſchaffen

und gebildet hatte , deren Vater , Lehrer und Verſorger er war . Ihr

opferte er Alles , ſelbſt ſein Leben , denn ſchon begann er das Aufreibende

und Erſchöpfende ſeines Amtes und der ungeheuren Arbeitslaſt bei zu⸗

nehmender körperlicher Schwäche immer lebhafter zu empfinden . Seine

Bruſt war ſeit lange angegriffen , aber er hätte ſich retten können ,

wenn er, wie ſeine Freunde wollten , ſich ganz vom Theater zurückge⸗

zogen hätte . Zehn Monate vor ſeinem Tode hatte er ſich ſeiner Frau

wieder genähert und , um mit ihr zuſammen zu ſpeiſen , die ſtreng ge

wohnte Diät aufgegeben , indem er ſtatt der ihm verordneten Milch⸗

wieder Fleiſchſpeiſen genoß .

Die Blutauswürfe vermehrten ſich und erreichten während der In⸗

ſceneſetzung ſeines letzten Stückes , des „Eingebildeten Kranken “ , eine be⸗

denkliche Heftigkeit . Am Tage der vierten Aufführung wurden ſie ſo

ſchlimm , daß er ſeine Frau und ſeinen Zögling , den ſpäter ſo berühmten

Schauſpieler Baron , kommen ließ und zu ihnen ſagte : „ So lange noch

mein Leben mit Schmerz und Freude gemiſcht war , hielt ich mich für

glücklich , aber jetzt , da ich mit Leiden überhäuft bin , ohne daß ich auf

beſſere Momente hoffen kann , ſehe ich wohl , daß ich die Sache aufgeben

muß ; ich werde des Kummers und der Schmerzen nicht mehr frei . Ach —

fügte er hinzu — was hat ein Menſch nicht zu dulden , ehe er ſterben kann. “

Auf den Rath der Tiefergriffenen , das Schauſpiel an dem Tage auszu⸗

ſetzen , erwiederte er : „Nein , das geht nicht , was ſoll aus den armen

Arbeitern werden , die auf dieſen Tagerwerb gerechnet haben ; da es mir

doch möglich ſein wird , zu ſpielen , ſo würde ich mir Vorwürfe machen ,
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es nicht gethan zu haben . “ Er ſpielte mit Anſtrengung bis zum Schluß
des Ballets . Im Augenblick , wo er das Wort : Juro ! ausſprach , er⸗

faßte ihn ein Krampf in der Bruſt , den er vergeblich durch ein gezwun

genes Lachen zu unterdrücken ſuchte . Man trug ihn nach Hauſe ; dort

angekommen , verlangte er nach den Sakramenten ; zwei Prieſter verwei

gerten ſie ihm, und als der dritte , den ſein Schwager herbeirief , kam,
war er nicht mehr . Ein Blutſturz hatte ihn in den Armen zweier

barmherzigen Schweſtern , die zufällig zum Sammeln von Almoſen hin —

zugekommen waren , getödtet . Dies war am 17. Februar , einem

Freitage , im Jahre 1673 um 10 Uhr Abends , eine Stunde , nachdem er
als wirklicher Kranker den eingebildeten geſpielt hatte .

Der Pfarrer von St . Euſtache , ſeinem Kirchſpiel , verweigerte ihm
das kirchliche Begräbniß . „ Wie “ , rief ſeine Wittwe aus , „ man verweigert
ihm ein ehrlich Grab ; in Griechenland hätte man ihm Altäre gebaut . “
— Der König beklagte in ihm den Verluſt ſeines früheren Lieblings ,
aber er war ein anderer geworden unter dem Einfluß der Frau von
Maintenon und wagte nicht mit Hintanſetzung der kirchlichen Bedenken
das Begräbniß zu befehlen . Er ſchrieb an den Erzbiſchof , und dieſer
fand einen Ausweg . Der Leiche wurde nur ein wenig Erde , aber ohne

kirchliche Ausſtellung geſtattet . Am 24. Februar ſpät in der Nacht wurde

ſie in Begleitung von zwei Geiſtlichen und zweihundert Fackelträgern
ohne Grabgeſang zum Kirchhof St . Joſeph getragen . Faſt alle zeit
genöſſiſchen Dichter ſetzten ihm in franzöſiſcher oder lateiniſcher Sprache
ein Epitaph , und der kalte , trockne Boileau fand in ſeiner ſchönen Ele —

gie „ Bevor ein wenig Erde “ einen Ton tiefwehmüthiger Empfin
dung , wie er ihm nie gelungen war . Lafontaine ' s wenig bekannte Grab⸗

ſchrift , die zum Epigramm auf die Lebendigen wurde , heißt in hier ver —

ſuchter Ueberſetzung :

Wollt jedem ihr ein ehrlich Grab verſagen ,
Der Komödiant , ſo lang er lebte , war ,
Müßt ihr den Frömmler auch zum Anger tragen ,
Auf ihn paßt eure Regel ganz und gar —

Moliere ' s Truppe , die an ihm Alles verloren hatte , beweinte ihn
auf ' s Innigſte ; ſie ſchloß 8 Tage lang die Bühne und zerſplitterte ſich
bald darauf .

Ueber die Perſönlichkeit des Dichters liegen mancherlei Zeugniſſe
vor . Sein Portrait zeigt uns ein ernſtes , ausdrucksvolles Geſicht , mit

geſenktem Haupte , mit ſanftem , traurigem Blick , mit bedeutenden , durch
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eine zu ſtarke Naſe und zu dicken Mund etwas —8 Zügen , der

Teint dunkel und die Augenbrauen beſonders ſtark gezeichnet . Auch

ſeine Büſte im Theater Frangçais macht denſelben Eindruck . Er war

weder zu fett noch zu mager . Seine hohe Geſtalt , an der ſich beſonders

ſein ſchönes Bein auszeichnete , war durch edle Haltung noch gehoben

und gleich ſeiner von außerordentlicher Beweglichkeit , die

ſeinen komiſchen Darſtellungen zu Gute kam ; um die zu große Volubi —

lität ſeiner Sprachorgane zu zügeln , hatte er ſich ein gewiſſes Schluch⸗

zen angewöhnt , das im Komiſchen mitunter ſehr pikant war , aber ihn

im Tragiſchen , zu dem er überhaupt mehr Neigung als Beruf hatte ,

ſehr ſtörte . Im gewöhnlichen Leben war er ſtill und ſchweigſam , gleich

ſeinem Freunde Lafontaine , der immer träumte , während Moliere ſtets

beobachtete , aber nur ſelten das Reſultat ſeiner Bemerkungen und Kom⸗

binationen in geſellſchaftlicher Heiterkeit im Witzwort verſchleuderte . Er

hat ſich in der Perſon des Damon in der „Kritik der Frauenſchule “
ſelber hinſichtlich dieſer beim Komiker nicht erwarteten , jedoch nicht

ſeltenen Eigenthümlichkeit gezeichnet ; auch ihm war es öfter begegnet ,

daß man ihn zu einer Abendgeſellſchaft eingeladen hatte , in der Mei⸗

nung , er würde ohne ein geiſtreiches Wort kein Glas in die — —
nehmen , und daß man von ihm nichts als die geiwöhnlichſten Dinge

hören bekam . Der Geſellſchaftsſaal war für ihn ein Studienkabinet , 10
dem ſich Alles ſeinem Denken und ſeiner Beobachtung unterwerfen mußte ,

und wo er lieber hörte als redete . Es ſchien , wie ein Zeitgenoſſe ſagt ,

nach den Bewegungen ſeines Auges , daß er den Leuten bis tief in die

Seele blickte , um das darin zu leſen , was ſie nicht ſagten . Er führte

immer eine Brieftaſche bei ſich und notirte ſich im Stillen Worte , Mie⸗

nen und Geberden der Anweſenden , die ihm als brauchbare Charakter⸗

züge wichtig erſchienen ; auch ſchrieb er Anekdoten und Stichelreden , die

er hörte und die ihm von tadelluſtigen Perſonen über andere , oft auch

über ſie ſelber zugeflüſtert wurden , da hinein . Moliere konnte Alles

gebrauchen zu freier , ſchöpferiſcher Verwendung ; aber nicht , wie man

ihm nachgeſagt hat , zu ſklaviſcher Kopie . Wie weit übrigens die eitle /

echt franzöſiſche Theilnahme an ſeinen anſpielungsreichen Charakterbildern

ging , zeigt ſich unter anderm darin , daß einige Perſonen ſich während

der Vorſtellung ſeiner Komödien im Parterre ſo gehabten , wie die auf

der Bühne erſcheinenden Karikaturen , und alles Mögliche thaten , um für

ein Urbild gehalten zu werden . Lieber verſpottet , als gar nicht beach⸗

tet ſein , denkt auch heute noch mancher Franzoſe .

Mit ſeinem pſychologiſchen Scharfblick belauſchte Molière die unter

der Maske verſteckte Natur der mit ihm in Berührung kommenden Per⸗
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ſonen und ertappte ſie gerade da, wo ſie es am wenigſten vermutheten .

Seine Stellung , die ihn mit allen Ständen und Klaſſen der Geſellſchaft in

Berührung brachte und ihm geſtattete , die ſo oft von ihm mit Glück ange⸗

wendeten Volksdialekte und populären Redensarten zu hören , war ihm

hierzu ſehr günſtig .

In Peézenas wird noch ein Seſſel bewahrt , auf dem er ſich jeden

Sonnabend in einer Barbierſtube hinſetzte und Stunden lang die Phyſiog⸗

nomie und das Behaben der dort Verkehrenden beobachtete . Alles regte

ihn zum Nachdenken und Philoſophiren an. Einſt gab er einem Bettler

aus Zerſtreuung einen Louisd ' or , dieſer brachte ihm denſelben zurück , und

Moliere rief aus , nachdem er ihm einen zweiten gegeben : Ou 1a Vertu ,

Va⸗-t - elle se nicher ! Auch dies iſt zum Sprichwort geworden .

Da der Dichter , was ein meiſt überſehener Vorzug iſt , den größten

Theil ſeiner Stoffe und Charaktere aus dem Volks - und Bürgerſtande

nahm , während die andern Dichter faſt nie aus der vornehmen Welt heraus⸗

kamen , ſo hatte er auch das Bedürfniß , zu ſehen , welchen Eindruck ſeine

Schöpfungen und Charakterdarſtellungen auf naive Gemüther machten , er

ließ daher mitunter ſeine Dienſtboten und die Kinder ſeiner Schauſpieler

kommen und trug ihnen etwas daraus vor . Beſonders fragte er aber , gleich

Rouſſeau , ſeine alte Magd , die Laforeſt , um Rath und verbeſſerte , wo ſie

nicht zufrieden war . Als er ihr einſt zum Scherz Fremdes ſtatt des Seini⸗

gen vorlas , merkte ſie es gleich .
Als komiſcher Schauſpieler war er nach einſtimmigen Zeugniſſen aus⸗

gezeichnet und ſpielte ſtets die komiſche Glanzrolle ſeiner Stücke , ſo den

Chryſale , den Orgon , den Jourdain u. ſ. w. Ein Zeitgenoſſe ſagt unter

anderem von ihm : „ Er war Komiker von den Zehen bis zum Scheitel . Es

ſchien , daß er mehrere Stimmen hatte ; mit einem Lächeln , einer Bewegung ,

einem Blick des Auges ließ er in einem Moment mehr errathen , als der

größte Redner in einer Stunde hätte ſagen können . “ Dagegen ſtimmen

alle Zeugniſſe darin überein , daß ihm die tragiſche Darſtellung , zu der er

ſich berufen glaubte , mißlang , obgleich er, wie das Unpromptu de Ver -

sailles zeigt , ſehr geſunde Anſichten über dieſelbe hatte , ſeinen Schauſpielern
vortreffliche , auf Wahrheit und Natur begründete Lehren gab und das ſchon

damals auf der tragiſchen Bühne herrſchende hohle Pathos durch Witz und

Spott bekämpfte . Daß er ein vortrefflicher Dirigent und Regiſſeur war

und die Bühne , auf der er gleich Shakſpeare von der Pike auf gedient hatte ,

durch und durch kannte , davon geben ſeine Stücke den beſten Beweis ; die

Situationen ſind darin gleich als Scenen , die Charaktere gleich als Rollen

gedacht und mit einander gruppirt , und Alles tritt mit mimiſcher Lebendig⸗

keit und dramatiſcher Schlagkraft in die Erſcheinung , für die Nichts ver —
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loren geht . Wieer den theatraliſchen Effekt ſelbſt über den poetiſchen ſetzte,

geht aus der in ſeinen Vorreden oft wiederholten Bitte hervor , man möge
das Stück gar nicht leſen , wenn man ſich die Aufführung nicht hinzudenken
wolle . Daß ſeine Truppe im Luſtſpiel die bedeutendſte in Paris war , be⸗

ſtätigt Segrais , der ſagt : „Moliore ' s Truppe iſt durch ſeine Leitung zu
beiſpielloſer Vvollendung gebracht worden . Ihre Erſcheinung iſt eine der

Merkwürdigkeiten des Jahrhunderts , jeder Schauſpieler weiß darin , wie

viel Schritte er zu machen hat , und jede Miene , jeder Blick des Auges iſt

gezählt . “ Grimareſt meint : „ Wenn Moliere auch nicht ſo viele Sorgfalt
auf die Kompoſition ſeiner Stücke verwandt hätte , ſo wurden ſie doch
mit ſo feiner Kunſt geſpielt , daß dies allein zu ihrem Erfolge genügt
hätte . “

Wie ſtreng er übrigens gegen ſich ſelber war , wie wenig er ſich durch

ſeine Erfolge im Weiterſtreben irre machen ließ, geht aus mehreren ſeiner

Aeußerungen hervor , unter anderem auch aus folgender Erwiederung an

Boileau . Als dieſer einſt ſagte : „ Du gefällſt Allen , nur dir gefällſt du

nicht “, rief er aus : „ Das iſt die größte Wahrheit , die du je geſagt haſt .

Ich gehöre nicht zu jenen erhabenen Geiſtern , von denen du redeſt ; aber ſo
wie ich bin , habe ich nie etwas hervorgebracht , mit dem ich wahrhaft zu⸗

frieden wäre . “

Obgleich ein liebevoller Hausvater und Hausherr , war er doch ſehr

ſchwer befriedigt , oft ungeduldig , etwas pedantiſch und ſehr zur Oſtentation

geneigt . Damit hängt auch ſeine Vorliebe für Theaterreden und Allocu⸗

tionen an das Publikum zuſammen , eine Sache , die er ſpäter bei zunehmen⸗
der Schwäche dem von ihm gleich einem Sohn geliebten , berühmten Schau⸗

ſpieler Baron überließ , den er aus einer wandernden Kindertruppe

herausgezogen , bei ſich aufgenommen und zum Künſtler herangebildet

hatte ; ein Verhältniß , das zu mancherlei Mißhelligkeiten mit der Frau

Veranlaſſung gab . Mit einem Einkommen von 30,000 Franes jährlich

war ihm eine verhältnißmäßig glänzende Haushaltung geſtattet . Er war

ſehr freigebig , beſonders gegen ſeine Standesgenoſſen , die er häufig be⸗

wirthete , er unterſtützte auch gern junge , hülfsbedürftige Schriftſteller .
Alle Zeugniſſe ſtimmen über die Vortrefflichkeit ſeines graden , edlen und

ehrenhaften Charakters überein . Ein Schauſpieler ſeiner Truppe , Brécourt ,

charakteriſirt ihn in ſeinem Gelegenheitsſtück : „ Der Schatten Moliere ' s “ ,

wo er den Dichter von allen Perſonen , über die er ſich im Leben luſtig ge⸗

macht hatte , überfallen werden läßt , ſo : „ Er war in ſeinem Charakter , was

er in der Moral ſeiner Stücke iſt , ehrenhaft , verſtändig , freimüthig ,

human . “

Bibliothek ausländ . Klaſſiker . 14.
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Ein anderes Zeugniß ſagt von ihm : Obgleich die Gebrechen der

Menſchen wie Keiner durchſchauend und ſie oft mit der bitterſten Satire

verfolgend , liebte er ſie doch, ſah ihre Schwächen mit Nachſicht , ihr Glück

mit Freude , ihr Elend mit Theilnahme an. Sein Aeußeres entſprach ganz

dem Innern , gewandt und anſtandsvoll in Allem , gelehrt ohne es ſcheinen

zu wollen , und ſo angenehm und ſanft in der Unterhaltung , daß die Erſten

des Hofs und der Stadt ſeinen Umgang ſuchten , beſaß er alle Eigenſchaften ,

die einen ehrenwerthen Mann ausmachen .

Molièere als Bühnendichter .

Um Moliere ' s Bühne zu würdigen , muß man ſich in ſein Land und

ſeine Zeit verſetzen , denn der Luſtſpieldichter ſteht mehr , wie jeder andere ,

auf realem Boden und iſt durch nationale und temporäre Vorausſetzungen

bedingt , die vor Allem in der Sprache — und die komiſche Sprache iſt grade

die individuellſte Sprache — ihren für andere Nationen mehreoder weniger

geheimnißvollen Ausdruck finden . Das Urtheil Frankreichs über Moliere

iſt mit wenigen Ausnahmen von jeher ein einſtimmig günſtiges , ja begei —

ſtertes geweſen ; die Romantiker ſogar haben ſeinen Kranz unzerpflückt ge—

laſſen , er entzückt heute wie vor 200 Jahren nicht allein die Gebildeten , bei

denen Schultradition , literariſcher Patriotismus , Autoritätsglaube und

die Kunſt einer Rachel ſo großen Einfluß haben , ſondern auch die Menge ,

das eigentliche Volk . — Molière , was auch unſere Literaturgeſchichten dar —

über erzählen , iſt in Frankreich nicht veraltet , er ragt in dieſem wandelbaren

Lande noch immer unerreicht über der ungeheuren Flut des Neuen empor ,

und thut dies nicht , weil ſeine Schöpfungen gleich denen Shakeſpeare ' s in

der Komödie auf mehr oder weniger idealem Boden ſtehen , ſondern ob- ⸗

gleich ſie ſich auf ' s Unmittelbarſte an die vergängliche Aktualität ſeiner

Zeit anſchließen . Dieſe Thatſache muß den Ausländer , der von ſeiner

Doktrin aus den ganzen Moliere verdammt , ſtutzig machen . Ganze Natio —

nen irren ſich nicht , und den Franzoſen wird man am wenigſten Sinn ,

Takt und Urtheil im Luſtſpiel abſprechen . Was beſitzen und bewundern

ſie , was vermiſſen wir an ihm ? Letzteres iſt leichter auszuſprechen , als

erſteres dem Nichtfranzoſen klar und anſchaulich zu machen ; denn das an

ſich ſchon ſo unerklärliche , geheimnißvolle Weſen des Komiſchen wird noch

viel unfaßbarer , unausſprechbarer und unüberſetzbarer , wenn ſich ein ſo
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ſchroffer Gegenſatz , wie der der deutſchen und franzöſiſchen Nationalität ,

dazwiſchenſtellt .

Einiges Allgemeine , worauf Moliere ' s komiſche Kunſt , die unvergäng⸗
liche Wirkung und die Eigenthümlichkeit ſeiner Bühne und ſeiner Schule
beruht , will ich in dieſer blos überſichtlichen Einleitung anzudeuten ver⸗

ſuchen . Das aber , worin die vis comiea jeder Einzelheit beruht , weshalb
ſie den Franzoſen unwiderſtehlich packt , warum gerade dieſes Wort , dieſe

Wendung elektriſch wirkt und im ganzen Parterre ein unſterbliches Ge⸗

lächter hervorruft , das entſchlüpft dem Deutſchen gegenüber jeder Analyſe
und ließe höchſtens ſich nur durch ausführliche Inhaltsangabe jeder einzel⸗
nen Scene , Situation und Anſpielung klar machen , zumal gegenwärtig
in Deutſchland eine nähere Kenntniß der Molieĩre ' ſchen Stücke kaum voraus⸗

geſetzt werden darf . Mit dem Tragiſchen und Pathetiſchen iſt ſchon eher
fertig zu werden , aber das Komiſche beruht zum Theil auf etwas ganz
Individuellem und verkriecht ſich in die feinſten Faſern der Nationalität und
der Sprache . —

Wir vermiſſen am Molière etwas , ohne das wir uns die Poeſie im

höheren und höchſten Sinne nicht denken können . Es fehlt ihm das Un⸗

reflektirte , der ſpielende Humor , der über der Welt und den Menſchen
ſchwebt ; ſeine Schöpfungen entbehren einer gewiſſen Bewußtloſigkeit , Fülle
und Breite , der ſcheinbaren Willkür und Abſichtsloſigkeit , in der der über⸗

müthige Dichter mit der auf den Kopf geſtellten Welt ſein muthwilliges
Spiel treibt , in der derbe Genremalerei ſich mit dem Aetheriſchen und der

zarteſten Natur - und Gemüthspoeſie verbindet , kurz es fehlt der Shakeſpeare
in ihm , jene höhere Ironie , die alles Endliche ſich im Lichte des Ewigen
ſpiegeln läßt . Moliere ſtellt nie das Diesſeits dem Jenſeits gegenüber , er

hat immer nur die konkrete Welt und ihre Gegenſätze im Auge , er verlacht
nie die thörichte Menſchheit , ſondern , wie auch der Miſanthrop thut , immer

nur die thörichten Menſchen , ihre jedesmaligen Verhältniſſe und Beſtrebun⸗

gen . Seine Poeſie bleibt immer beim Verſtande und bei Verſtande , ſchließt
ſich ſtets an die nächſte , meiſt bürgerliche Wirklichkeit an und iſt faſt immer

tendenziös , didaktiſch und praktiſch . —

Dieſes ſeine Nation , ſeine Zeit , den Klaſſicismus und das von ihm

geſchaffene klaſſiſche Luſtſpiel bezeichnende , halbproſaiſche Weſen , über das
die Franzoſen ſich meiſtens nur erheben , um in Extravaganzen zu verfallen ,

hängt allen ſeinen Stücken an , ſelbſt denen , die weniger direkt auf ' s kabula
docet hinauslaufen . Das ernſte Geſicht des Moraliſten , des ſtrafenden
Satirikers blickt allzu oft hinter der Maske des Comus hervor , es fehlt die

leiſe Vermittelung , die humoriſtiſche Verſöhnung der Gegenſätze , deren

Mangel in der Seele des Zuſchauers neben der Heiterkeit eine gewiſſe Trau⸗
*
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rigkeit zurückläßt , die Chateaubriand , wohl zu weit gehend , aus aller

Moliere ' ſchen Komik herausfühlte .

Das ſind die Gründe , weshalb der freieſte und unabhängigſte Dichter

einer zwang⸗ und feſſelvollen Epoche wohl die Konvenienzen ſeiner Zeit ,

ſeines Landes und ſeiner Lage durchbrechen konnte , ſich aber nicht über die

Schranken ſeiner Nationalität erhoben hat , und kein Weltdichter , kein Cer⸗

vantes und Shakeſpeare geworden iſt . —

Für die Franzoſen aber iſt er beides , ihr Shakeſpeare und ihr Cervantes ,

man könnte hinzufügen : ihre komiſche Bibel . Er reſumirt wie kein anderer

franzöſiſcher Dichter den Geiſt der Nation und des Landes und iſt , auf der

Uebergangsepoche in die neue Zeit ſtehend , der erſte Schilderer des ſich ent⸗

wickelnden modernen Lebens , das er nach allen Seiten hin dargeſtellt , und

bei deſſen Auffaſſung er , wie unter anderem ſein Tartüff , ſein Don Juan ,

ſein Dandin und mehrere ſeiner ſich emancipirenden , aufſätzigen , ſchon vom

Geiſte Figaro ' s beherrſchten , ſchelmiſchen Diener zeigen , ſchon vorausblickend

die Zukunft erkannte .

Seine anſpielungsreiche Bühne iſt , indem ſie die ganze Breite des da

maligen Lebens von der Bauerſtube bis zum Salon der Hofleute umfaßt

und Sitte , Koſtüm und Redeweiſe der verſchiedenen Stände auf ' s Treueſte

darſtellt , eine Fundgrube der Sittengeſchichte , in der das in den Memoiren

und Briefſammlungen Erzählte und Angedeutete , alle die Zeit bewegenden

Intereſſen und Kämpfe mit dem Barocken und Pikanten , das dieſelben her⸗

vorriefen , — dem Zuſchauer lebendig entgegentreten , eine Fundgrube ,

welche die franzöſiſchen Hiſtoriker gern und oft benutzen . Dies ſtrenge

Anſchließen an die jedesmalige Zeit , an die eigene Nation , iſt frei

lich eine Eigenthümlichkeit des geſammten franzöſiſchen Luſtſpiels , das die
hiſtoriſche Entwickelung des Landes Schritt vor Schritt begleitet ; es hat

dieſe Eigenthümlichkeit aber erſt durch Moliere gewonnen , deſſen Ruhm

vor Allem darin beſteht , daß er die bis dahin mit fremden Elementen über⸗

ladene komiſche Bühne durchaus national , durchaus franzöſiſch gemacht hat .

Das Moliĩre ' ſche Luſtſpiel iſt aber auch, und das iſt vielleicht einer ſeiner

größten , außerhalb Frankreich kaum zu würdigenden Vorzüge , eine Sprach⸗

quelle , die noch fortwährend das neuere Franzöſiſch befruchtet und erfriſcht .

Seine Rede hat eine wunderbare Körnigkeit , Kraft und Klarheit ; als der

unmittelbarſte und knappſte Ausdruck des Gedankens reflektirt ſie den Geiſt

und die Bildung der bezüglichen Geſellſchaftskreiſe und wird nur dann ge—⸗

ſchraubt und geziert , wenn ſie das Geſchraubte und Gezierte , das damals

im Schwange war und auch ihm noch in ſeinen erſten Stücken anhängt ,

lächerlich macht und parodirt . Sie ſpielt in allen Melodien und erhebt ſich
vom derbſten Patois , das voll iſt von altgalliſcher Kauſticität , vom idiotis⸗
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menreichen Jargon der Poſſe zum leidenſchaftlichen Pathos und zur Ele⸗

ganz der feinſten Konverſation . Sie iſt trotz mancher Archaismen in Wen⸗

dung und Ausdruck noch immer in ihrem Grundweſen modern und wird

von der Sprachkritik , die nirgends ängſtlicher iſt , als in Frankreich , noch
immer dafür anerkannt . Viele ſeiner Einfälle , Wendungen und Aus⸗

ſprüche ſind Sprichwörter und Sentenzen geworden , die von Jedermann

gebraucht und allgemein verſtanden werden . —Moliere hat keinen Stil ,

aber ſeine Perſonen haben jede den ihrigen , ein großes Lob für die Objek⸗
tivität des dramatiſchen Dichters ! Er iſt auch nicht witzig für ſeine eigene

Rechnung und
W18

ſeine Perſonen nur da Pointen , Bonmots und Sen⸗

tenzen ſagen , woes für ſie am Platze iſt , und ſie ſich und ihre Umgebungen
dadurch arakterif ren . Um des Witzes willen bringt er nie einen Witz

vor , der blos auf ' s Publikum 15 15 iſt , und macht , was in Frankreich

unerhört , faſt nie ein Wortſpiel . — „Molidre hat dies nicht angebracht ,

um für ſich ſelber ein Bonmot zu ſein , ſondern nur als eine Sache , die den

Menſchen charakteriſirt “, -läßt er den Cleant in der „Critique de 1 école

des femmes “ über ſich ſagen . — Er leiht ſeinen Perſonen nie ſeinen eige⸗
nen Geiſt und flüſtert durch ihr Sprachrohr dem Publikum kein Tendenz⸗

wort , keine Anſpielung in ' s Ohr , die als aufgeklebt erſcheint und die Wahr⸗
heit und Unbefangenheit desGanzen ſtört ; in dieſem Sinne hatLaharpe

recht , wenn er meint : Moliere ſei nie fein , aber immer tief .

Schlegels Bemerkung : die Charaktere ſeiner höheren Komödie beſtän⸗
den zum Theil nur aus Grundſätzen , die die Perſonen ſelbſt gegen die Ein⸗

wendungen der anderen durchfechten , paßt höchſtens auf die weiſen Brüder

und Schwäger , die, des Dichters Anſicht vertretend und der Mißdeutung

vorbeugend , über den Konflikten ſtehen , dabei aber der dramatiſchen Lebens⸗

wärme entbehren und nicht frei ſind von einer gewiſſen moraliſchen Pedan

terie ; ſonſt gelingt es ihm auch ohne Handlung durch den Fortſchritt de

bewegten und ſich leidenſchaftlich ſteigernden Geſprächs vortrefflich , die

Charaktere ſich in ihrer Eigenthümlichkeit bethätigen zu laſſen ;das Ge⸗

ſpräch wird faſt bei ihm zur Handlung und gewinnt , was man nicht außer

Acht laſſen darf , bei den lebhaften , zugleich mit Auge , Hand und Fuß reden⸗

den Franzoſen eine mimiſche Lebendigkeit , die der trotz aller ſcheinbaren

Monotonie , wenn gut
geſprochene,Srkmäfesz

modulirte und ſcharf accen —

tuirte Vers noch bedeutend hebt . DieſeLebendigkeit , Wahrheit und Natür⸗

lichkeit des Dialogs , der oft 810 aus lauter einſilbigen Wörtern

beſteht und dem ſtummen Spiel des Schauſpielers Alles anheim gibt , iſt

unnachahmlich und verräth vor allem den in die Tiefen der Kunſt einge⸗

drungenen Dramatiker . Diderot ſchreibt darüber an Grimm : „ Molidre

iſt öfters unübertrefflich , er hat Scenen von vier bis fünf Perſonen, die aus

8
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lauter einſilbigen Wörtern beſtehen , und in denen jede Perſon nur ein ein bahr
ziges ſolches Wort ſagt , aber dieſes Wort iſt ihrem Charakter gemäß und durd

ſchildert ihn . Es gibt Stellen in den Femmes savantes , über denen Einem net !
die Feder aus der Hand fällt . “ den

Ueber den Zuſtand der franzöſiſchen Bühne zur Zeit , als Molidre iſt n

auftrat , haben wir ſchon oben geſprochen . Es gab noch kein Luſtſpiel , das Mas
eine zeitgemäße Idee durchführte , das ein nationales Gepräge trug , und in nen !
dem die damaligen Franzoſen ſich wieder erkennen konnten . In einer Ge⸗ der
ſchichte von Paris findet ſich darüber folgende Stelle : „ Die Stücke unſerer willl

erſten Dichter fingen an zu altern , und da ihre kalten und ſchleppenden Uebe

Darſtellungen nicht mehr jenen Schimmer der Neuheit hatten , der über — „ Ee
raſcht und reizt , ſo machten ſie kein Vergnügen mehr . Die Luſtſpieldichter chare
wollten dieſem Mangel durch ſchlechte , meiſt alberne Farcen voller Zwei komi

deutigkeiten abhelfen , aber nur die Hefe des Volkes und einige Lüſtlinge gure
hatten Freude an dieſem lächerlichen , der franzöſiſchen Bühne unwürdigen und

Schauſpiel , die Licenz hatte einen ſo hohen Grad erreicht , daß der Magiſtrat ders
ſich hinein miſchen mußte . “ Während der hier geſchilderten tiefen Ernie Sitt

drigung der Bühne ließ Pierre Corneille ſeine „Melite “ erſcheinen . Dies Einf
iſt ein Wendepunkt , und der Vater der franzöſiſchen Tragödie hat große , l .
auch vom Moliere anerkannte Verdienſte um' s franzöſiſche Luſtſpiel , das er Stu

durch eine Reihe verſificirter Komödien , durch ſeinen „Clitander “ , ſei — Dan

nen „ Lügner “ , ſein „Palais Royal “ und andere in eine edlere Sphäre hin gina
über lenkte und vor allem durch eine kräftige und elegante , wenn auch for 0
cirte und oft trockene Sprache hob , während die nach ſpaniſchen Muſtern (466
gebildete Handlung an Verworrenheit der Intrigue leidet , und die ge zirte

ſchraubte Herzensmetaphyſik mit ihren kaſtilianiſchen Subtilitäten Natur runt

vermiſſen läßt . Es fehlte auf der franzöſiſchen Bühne an Franzoſen , an und
nationaler Sittenſchilderung , an einer Sprache , die frei von ausländiſchen ſchm
Pointen und Lazzis die Gedanken und Empfindungen der damaligen Welt ligel
ausdrückte , an dem, was die Bühne zum Spiegel der Zeit , zur Schule des nicht
Lebens macht . Das Alles gab ihr Moliore und wurde dadurch der wahre Scht
Vater des franzöſiſchen Luſtſpiels , deſſen ganzes Gebiet er durch karr

die Mannigfaltigkeit ſeiner Leiſtungen vorbildend umſchrieben hat . gan;
Seine erſten Verſuche zeigen indeſſen nur wenige Spuren der Origi logi

nalität , die überhaupt bei ihm mehr im ſchöpferiſchen Umarbeiten des Vor⸗ und

gefundenen , in der Freiheit , mit der er die Bedingungen und Voraus⸗ Lach
ſetzungen ſeiner Zeit und der vorhandenen Kunſtformen zugleich annimmt tigke
und überwindet , als im Schaffen und Erfinden des abſolut Neuen beſteht ; Sche
er emancipirte ſich gleich Leſſing und Goethe erſt allmählig von der her⸗ Seit

kömmlichen Weiſe und gelangte erſt nach und nach auf der Mitte ſeiner Lauf⸗ Leb
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bahn zur vollen Erkenntniß ſeiner Aufgabe . In ſeiner erſten Periode , die

durch den „Etourdi “ ( 1653 ) und den „Dépit amoureux “ ( 1654 ) bezeich⸗

net wird , herrſcht dieIntrigue und !Situation vor und verräth ihren frem⸗

den Urſprung durch fremde Sitten und fremdes Kolorit , die Charakteriſtik

iſt noch ganz abſtrakt und ſchablonenhaft nach Weiſe der mittelalterlichen

Masken und Moralitäten ; eine Eigenthümlichkeit wie die des „ Unbeſonne⸗

nen “ abſorbirt den ganzen Menſchen , die Handlung geht noch nicht aus

der Charakteren hervor , ſondern beruht auf dem Zufall und einem Gewebe

willkürlicher Intriguen ; ſie will vor allem durch Mißverſtändniß und

Ueberraſchung reizen und ſpannen . In der zweiten Periode , welche die

„ Eeole des maris “ ( 1661 ) und die „ Eeole des femmes “ ( 1662 )

charakteriſiren , und in die zugleich ſeine erſte , wenn auch nur fkizzirte Sitten⸗
komödie ,die „Précieuses ridicules “ ( 1659 ) fällt , werden die ſtehenden Fi⸗

guren zuwirklichen Charakteren , zu nuancirten Individuen , die Handlungen

11
die komiſchen Motive gehen von ihnen aus und beruhen auf dem Spiel

er Leidenſchaften , doch fehlt es neben der Charakteriſtik noch an Zeit⸗ und

Sudeeale man fühlt trotz der nationaler werdenden Färbung dden

3 Fremden , das Entlehnte einzelner Motive ,das ſich mit der Kon⸗

ception des Ganzen nicht recht verbinden will , heraus . Die dritte und höchſte

Stufe ſeiner Entwickelung bezeichnen neben „L' Avare “ ( 1668 ) , „ George

Dandin “ ( 4668 ) , „ Le Bourgeois gentihomme“ ( 1670 ) , „ Le Malade ima -

ginaire “ ( 1673 ) und den anderen ſpäteren Stücken vor allem ſeine drei hautes

comédies oder Charakterluſtſpiele : „ Le Tartufe “ ( 1667 ) , „ Le Misanthrope “

( 4665 ) und „ Les Femmes savantes “ ( 1672 ) . Hier werden die früher nur fliz⸗

zirten zu vollſtändig ausgemalten Charakterbildern , die durch kluge Gruppi⸗
rung einander auf ' s Hellſte beleuchten , die feſt auf dem Boden ihrer Zeit ſtehen

und in denen ſich Typiſches und Individuelles auf merkwürdige Weiſe ver—⸗

ſchmilzt .Die Stellung der Perſonen , ihre Verhältniſſe zur Welt werden wich⸗

tiger , die verſpotteten Thorheiten ſind von allgemeinerer Bedeutung , ſie ſind

nicht bloße zufällig einem Individuum oder einem ganzen Stande anhaftende

Schrullen und Narrheiten , die zu Tage liegen und ſich ſchon von ſelber

karrikiren , ſie ſind allgemeiner und zugleich verſteckter und hängen mit einer

ganzen Zeitrichtung zuſammen ; der komiſche Kern liegt mehr in pfycho⸗

logiſchen Räthſeln und Widerſprüchen des Geiſtes , als in Aeußerlichkeiten ,
und ſelbſt moraliſchen Gebrechen wird die Seite abgewonnen , die ſie dem

Lachen Preis gibt . Das Luſtſpiel ſteht hier durch den Ernſt und die Wich⸗

tigkeit der Probleme und Konflikte hart an der Grenze des eigentlichen

Schauſpiels und enthält manche rührende , ſentimentale und pathetiſche

Seite , doch ſucht es immer wieder , beſonders durch heitere Entfaltung der

Nebenpartien , ins Komiſche einzulenken , geht nie auf eigentliche Rührung
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aus und iſt noch fern von der ſpäter durch Deſtouches und Diderot einge —
führten eomédie larmoyante . Es iſt zugleich Drama , Zeit - , Sitten - und

Charaktergemälde , in dem die Konverſation deshalb überwiegt , weil durch

ihren dialektiſchen Fortſchritt die feineren Nuancen des Seelenlebens , auch
in ſeinen komiſchen Manifeſtationen , ſich am beſten entfalten . Durch
dieſe Gattung , deren alleiniger Schöpfer für Frankreich Molidre iſt , erhob
er die Komödie zu einer Us dahin unbekannten Bedeutſamkeit für prak
tiſche Leben , deſſen Spiegel und Schule ſie wurde . Indem er den phan
taſtiſch geſchraubten Ton der damaligen Tragikomödie herabſtimmte und
die Volkspoſſe veredelte , ſchuf er eine mittlere Gattung , für die bis dahin
kein Raum geweſen war , und brachte zuerſt den eigentlichen Bürgerſtand
auf die nun ganz franzöſiſch und zeitgemäß werdende Bühne .

Der Zeitpunkt war zu dieſem Umſchwung ein äußerſt günſtiger . Es

war , nachdem Ludwig XIV . die während ſeiner Minderjährigkeit noch herr —
ſchende Parteiwuth gebändigt und den Ehrgeiz der Großen gedämpft
hatte , eine Periode der Ruhe und Sicherheit eingetreten , in der das bürger⸗
liche Leben , das den eigentlichen Stoff der neueren Komödie ausmacht , mit
allen ihm anhaftenden Sonderbarkeiten ſich ruhig und bequem entfalten
konnte . Der zur Zeit der Ligue und Fronde herrſchende ritterlich aben —
teuerliche Faktionsgeiſt machte einem feineren Sinn für gebildete Geſellig⸗
keit Platz , in der neben wirklicher die Auswüchſe verſchrobener Bildung ſich
der ſatiriſchen Geißel darboten . Der erwachte literariſche Geſchmack , die
den Talenten zu Theil werdende Auszeichnung rief eine größere Vermi⸗
ſchung der Stände hervor und bot in den daraus entſtehenden Reibungen
eine reiche Gallerie komiſcher Geſellſchaftsbilder dar. Der Druck, den der König
auf den Adel ausübte , hob den ſich bereichernden Bürgerſtand faſt zum
Niveau deſſelben empor . Auch der Einfluß der Frauen , der die Sitten
milderte , die Umgangsſprache glättete , der die Männer in den ſich bilden⸗
den ſchöngeiſtigen Salon lockte, war bedeutungsvoll . Dabei wurde in Mode ,
Sitte und Ton Alles nationaler ; der Einfluß des Spaniſchen und Italie⸗
niſchen nahm bei Ludwigs und Frankreichs ſteigender Größe immer mehr ab,
und es entwickelte ſich jener literariſche Patriotismus , der allen künſt⸗
leriſchen und literariſchen Produkten der damaligen Zeit ihr einſeitiges ,
aber eigenthümliches Gepräge aufgedrückt hat . Zu den günſtigen Umſtän⸗
den iſt endlich auch das zunehmende Intereſſe des größeren Publikums am
Theater zu rechnen , das , durch Richelieu ' s Vorliebe begünſtigt , immer mehr
Bedeutung und Einfluß gewann ; ſelbſt Molidre ' s Verhältniß zum König ,
ſo abhängig es war , verſchaffte ihm eine Stütze und einen Schutz , der ihm
geſtattete , die Geißel der Satire mit einer Freiheit zu ſchwingen , die einem
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vom Publikum und ſeinen Parteien und Kotterien abhängigen Bühnen⸗

unternehmer und Privatmann wohl nie geworden wäre . —

Fragen wir nun nach dem eigentlichen Weſen ſeiner Kunſt , nach den

Mitteln , mit denen er ſo Großes erreichte , ſo ſind dieſelben äußerſt einfach

und frei von allem Verſteckten , Forcirten , Herbeigeſc hleppten , ee

und Ueberpfeffſerten , mit demdie neuere Luſtſpieldichtung diesſeits und jen

ſeits desRheins die Armſeligkeit ihrer Bonerteen den Mangel an Wen
und Geſtalten zu überdecken ſucht . Dergrößte Reiz ſeiner Stücke beſteht

in der Klarheit und Ueberſichtlichkeit de Plans , im ſtreng geſchloſſenen

Organismus , der bei ſeiner Enge und an die Tragödienweiſe ſich an⸗

ſchließenden Beſchränkung dem Grundgedanken , der auf ihm gebauten

Handlung und den ſich in ihr bekämpfenden und bethätigenden Charakteren

grade ſo viel Raum , aber auch nicht mehr
85

als nöthig iſt , um zu

voller Anſchauung und Geltung zu kommen .—Der Dichter geht direkt auf

ſein Ziel los und läßt Alles , was verwirren , ſören und ablenken könnte ,

bei Seite . Selbſt in den Gelegenheitskomödien , in den mit Pantomimen

und Ballets durchwebten , opernartigen Feſtivitätsſtücken , die vermöge ihrer

äußerlich bedingten Anlage keinen Anſpruch auf eigentliche Kunſtmäßigkeit

machen , ſucht er doch einigermaßen die Harmonie des Ganzen inne zu hal⸗

ten und überläßt ſich nie einer rand - und bandloſen Willkür ; auch die

Poſſen führen einen Gedanken und Charaktere durch , die, obgleich nur ſkiz⸗

zirt oder ſtark karrikirt , doch meiſtens in einer des eigentlichen Luſtſpiels

würdigen Weiſe angelegt ſind . Wie ſtillſtandlos , belebt und bewegt der

Fortſchritt der Handlung auch ſei , in der nichts blos Epiſodiſches , nichts

Müßiges ſich findet , in der die Scenen nicht blos auf einander folgen , ſon⸗

dern auch aus einander mit innerer Nothwendigkeit hervorgehen , in der

durch kluge Vertheilung das Bewegte mit dem Ruhigen , das längere Ge—

ſpräch mit einer 998100 Situation , das Burleske mit dem Feineren

wechſelt , — ſo erreicht Molière doch das meiſte durch die Vortrefflichkeit

ſeiner Expoſitionen , in denen er unnachahmlich iſt . Durch ſie wird Geiſt

und Auge des Zuſchauers gleich ſtark frappirt , werden wir auf die unge⸗

zwungenſte Weiſe in medias res geführt . Wo andere Dramatiker ſich durch

lange Erzählungen winden , um die Vorgeſchichte dem Zuſchauer zur Kennt⸗

niß zu bringen , genügen ihm einige dramatiſch belebte Scenen , die ſelber

ſchon einen Theil der Handlungen ausmachen . Deſto unglücklicher iſt er

aber meiſt in der Löſung , die mit einigen Ausnahmen , wie die „ Femmes

savantes “ , „ L ' Amour médeein “ ꝛc. nur ſelten ganz befriedigen ; es iſt ,
als wäre das Aufſtellen und Emportreiben der Konflikte , in denen die Cha⸗
raktere ſich entfalten und bethätigen , die Hauptſache und als ſähe er den

officiellen Schluß durch Heirat und Verſöhnung mehr als eine Sache an,
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die abgemacht werden muß und die den eigentlichen Dichter und Menſchen

zeichner weniger intereſſire ; es iſt dies ein Mangel , den er mit ſeinen Vor⸗

bildern Terenz und Plautus theilt .

Der Nerv ſeiner Komik , um auch dies noch mit einem Worte anzudeu —

ten , iſt aber der Kontraſt im weiteſten Umfange : Gegenſatz der Charaktere

unter einander und zu den ſie umgebenden Verhältniſſen , Widerſpruch

zwiſchen Beſtrebung und Erfolg und daraus hervorgehende Enttäuſchung ,

die wiederum eines ſeiner beliebteſten komiſchen Motive ausmacht ; es kommt

Alles anders , wie der Schelm es ſich gedacht hatte , und nun hat er den

Schaden davon . Beſonders ſtark iſt Molière dabei im Kontraſte des Gleich

artigen ; wie weiß er die Fadheit der Marquis , die anſpruchsvolle Geziert —
heit der Blauſtrümpfe , die Pedanterie der Gelehrten , die Leichtgläubigkeit der

Dummen ꝛc. , die in ein und demſelben Stücke neben einander zu ſtehen kom⸗

men, zu variiren , und wie erreicht er dabei die komiſche Wirkung faſt immer

durch jene Naivetät , mit der ſich die Opfer ſeiner Kunſt bewußtlos dem

Publikum preis geben . —Bewußte Spaßmacher hat er ſelten , und abſichts⸗

volle Witzjäger nie . Die Harlekins und Pierrots der früheren Poſſe ſind

bei ihm wirkliche Menſchen von Fleiſch und Blut geworden . — Er hat die

charakteriſtiſchen Schwächen und Verkehrtheiten der Menſchheit ſeiner Zeit

mit großer Schlauheit belauſcht , mit ſcharfem Auge im Moment ertappt ,
und ſtellt das Beobachtete mit großer Kraft , Beſtimmtheit und Naivetät in

feſt umriſſenen Geſtalten hin : das iſt das Geheimniß ſeines Talentes , ſei —

ner Kunſt und ſeiner dauernden Wirkſamkeit . Er hat , indem er ſich des

Vorgefundenen bemächtigte , es umſchmolz und erweiterte , Vorbilder für
alle Gattungen des Luſtſpiels jeder Dimenſion und Form , ja ſelbſt für die

komiſche Oper geſchaffen und die Procedur eingeführt , nach der ſeine Nach —

folger noch immer arbeiten , ohne ihn zu erreichen : das iſt ſeine literar - und

bühnenhiſtoriſche Bedeutung .— Seine umfaſſende Popularität ſpricht aus

Allem , aus den Bemühungen der Gelehrten um Durchforſchung ſeines
Lebens und ſeiner Werke , aus der faſt abſoluten Einſtimmigkeit der Kritik

über ihn , aus der typiſchen und ſprichwörtlichen Bedeutung , die die meiſten

ſeiner bedeutenderen Geſtalten trotz alles Veralteten in Erſcheinung ,

Koſtüm und Sitten gewonnen und beibehalten haben , und aus der tradi —

tionell ſorgfältigen Aufführung ſeiner Stücke , die immer als der Prüfſtein
der echten Schauſpielkunſt galten , und denen die bedeutendſten Künſtler und

Künſtlerinnen von jeher ihre größten Triumphe verdankten . Die Plaſtik , die

immer friſche Lebendigkeit der Geſtalten , in denen die typiſche Allgemein⸗

gültigkeit die individuelle Wahrheit nur ſelten beeinträchtigt , ſtellt Molidre

über alle ſeine Nachfolger , über einen Regnard , Legrand , Marivaux , St .

Foix und Picard bis zu Scribe herab , denn ſeine Charaktere ſind nie von
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der Oberfläche des Lebens geſchöpft . Die Generäle , Miniſter , Banquiers
und Dandies der Scribe ' ſchen Bühne , die die Moliere ' ſche an Geſtaltenmenge
und Breite des Stoffs übertrifft , werden vielleicht noch in 200 Jahren die

Reſtauration und Julimonarchie lebendig vergegenwärtigen ; aber wird

die dann lebende Generation , was den Kern der Perſönlichkeit betrifft , ſich

noch in ihnen wieder erkennen ? das iſt zu bezweifeln . Scribe verliert

ſchon heute mit der wandelnden Mode und Aktualität ſeine Bedeutung ,

während Moliere das , was er durch die Ferne der Zeit und die gegenwär⸗

tige Zielloſigkeit ſeiner Polemik , Tendenz und Anſpielung an Unmittelbar⸗

keit und Schärfe eingebüßt hat , an Idealität und Milde wieder einbringt .
Der für alles Komiſche , für jede ſatiriſche Andeutung ſo feine Inſtinkt des

Franzoſen , und zumal des Pariſers , entdeckt mit einem gewiſſen Wohlge⸗

fallen unter der Maske der damaligen Narrheit die heutige ; der Spott , weil

weniger direkt , erſcheint ihm feiner und humaner , und er erfreut ſich im

Auffinden der Parallelen dabei ſeines eigenen Scharfſinns .
Die Nation iſt um dieſen Dichter , in dem ſich ihre geſammte Eigen —

thümlichkeit koncentrirt , zu beneiden , und ihr Stolz auf ihn iſt um ſo ver⸗

zeihlicher , wenn wir bedenken , wie wenig große Luſtſpieldichter die Welt⸗

geſchichte kennt , und wie wir , bei freilich viel ungünſtigeren Umſtänden ,
ihm keinen an die Seite zu ſetzen haben .

A. La un .
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